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Ein antikes Marmorkapitell in Schulpfor-
te? Als im November 2016 Gunnar Brands, 
Professor für Christliche Archäologie und 
Byzantinische Kunstgeschichte an der Mar-
tin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, das 
Landesamt für Denkmalpflege und Archäo-
logie Sachsen-Anhalt auf das Grabmonu-
ment Wilhelm Vöges auf dem Friedhof des 
ehemaligen Zisterzienserklosters Pforta auf-
merksam machte, war unser Erstaunen 
nicht gering. Denn bisher stand in der be-
reits über einhundertundfünfzig Jahre wäh-
renden denkmalpflegerischen Betreuung 
stets das reiche kulturelle Erbe der mittel-
alterlichen Klosteranlage und der seit 1541 
bestehenden Landesschule im Vordergrund. 
Zwar war bekannt, dass der bedeutende 
Kunsthistoriker und Mittelalterforscher 
Wilhelm Vöge (1868–1952) in Schulpforte 
seine letzte Ruhestätte fand, auch wurden 
Ende der neunziger Jahre des 20. Jahrhun-
derts Pflegemaßnahmen angemahnt, aber 
die näheren Umstände, die zur Gestaltung 
der Vöge-Grabstätte geführt haben, blie-
ben einstweilen noch im Dunkeln. 

In der ersten gemeinsamen Inaugen-
scheinnahme mit Gunnar Brands erhärte-
te sich schnell die Erkenntnis, dass ein be-
deutendes Kleinod wiederentdeckt worden 
war. Gleichwohl war dieses nicht unmit-
telbar mit der Baugeschichte des Klosters 
oder der Landesschule in Verbindung zu 

bringen. Woher stammte also das antike 
Kapitell und wie kam es an diesen Ort? 
Die darauffolgende intensive Beschäftigung 
mit dem Werkstück durch Vertreter unter-
schiedlicher Fachdisziplinen kam einer 
hochspannenden, wahrhaft nicht alltägli-
chen Spurensuche gleich. Aufgedeckt wur-
den Spuren, die in der Mitte des 1. Jahr-
hunderts n. Chr. im kleinasiatischen Milet 
ihren Anfang nehmen, mit der Grabungs-
tätigkeit des Archäologen Theodor Wie-
gand zu Beginn des 20. Jahrhunderts nach 
Deutschland führen und schließlich bei 
der Person des ehemaligen Landeskonser-
vators in Halle, Wolf Schubert, enden und 
in die Einrichtung des Grabes Wilhelm 
Vöges in Schulpforte 1953 münden.

Weil sich das Kapitell durch jahrzehn-
telange Witterungseinflüsse in einem be-
denklichen Zustand befand, waren zudem 
konservatorische Maßnahmen an der Grab-
stätte unumgänglich. Der erforderliche Ab-
bau des Grabmals, die Konservierung des 
jüngeren Sandsteinschaftes, die Erstellung 
einer Kapitellkopie und der abschließende 
Wiederaufbau des Grabmals wurden fach-
lich eng von den Mitarbeitern des Landes-
denkmalamtes begleitet. 

In der vorliegenden Publikation werden 
die zahlreichen neuen Erkenntnisse und 
Forschungsergebnisse zur Grabstätte Wil-
helm Vöges vorgestellt. Dafür ist allen 
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Autoren herzlich zu danken. Besonderer 
Dank gebührt dabei dem Initiator Gunnar 
Brands, der das Kapitell und die Graban-
lage eingehend erfasst und bewertet hat. 
Er konnte das Kapitell in die außerordent-
lich seltene Gattung sogenannter Palmet-
tenkapitelle einordnen und den Capitother-
men in Milet zugeweisen. Überdies hat er 
in seiner durch detailgenaue Recherchen 
gestützten »kleinen Kriminalgeschichte« 
eindrucksvoll belegt, woher das antike Ka-
pitell auf Vöges Grab stammt und wie es 
seinen Weg nach Schulpforte gefunden 
hat.

Volker Seifert beleuchtet in seinem Bei-
trag eindrücklich die schwierigen Lebens-
umstände Wilhelm Vöges in der Zeit sei-
nes Ballenstedter Exils und stellt das Be-
ziehungsgeflecht des Personenkreises dar, 
das den Kunsthistoriker in seinen letzten 
Lebensjahren unterstützte. Neueste Unter-
suchungen dokumentieren zudem die Ein-
richtung und die baulichen Veränderun-
gen der Grabstätte Wilhelm Vöges auf dem 
Friedhof in Schulpforte. 

Walter Prochaska verdanken wir die 
Durchführung der wertvollen naturwissen-
schaftlichen Untersuchungen am Kapitell, 
die entscheidend zur Klärung der Herkunft 
des Marmormaterials beitragen konnten. 
Die von ihm mit sehr großer Wahrschein-
lichkeit festgestellte Provenienz aus den 
Steinbrüchen Herakleia/Milet bekräftigt zu-
dem die Ergebnisse der Kapitellanalyse von 
Gunnar Brands. 

Karsten Böhm stellt die Ergebnisse sei-
ner eingehenden Bestands- und Zustands-

untersuchungen vor und berichtet über die 
notwendige Bergung des Kapitells, die von 
ihm selbst durchgeführten Reinigungs- und 
Konservierungsarbeiten in den Werkstät-
ten des Landesdenkmalamtes sowie über 
die Herstellung einer Kopie und die Wie-
derherstellung der Grabstätte. 

Die Forschungen und Konservierungs-
arbeiten überschnitten sich mit dem 150. 
Geburtstag Wilhelm Vöges, zu dessen Ge-
denken im Februar 2018 in der Landes-
schule Pforta eine von der Historischen 
Kommission für Sachsen-Anhalt in Verbin-
dung mit dem Institut für Kunstgeschich-
te und Archäologien Europas der Martin-
Luther-Universität Halle-Wittenberg und 
dem Kunstgeschichtlichen Institut der Al-
bert-Ludwigs-Universität Freiburg i. Br. ver-
anstaltete Tagung ausgerichtet wurde. Un-
sere Publikation zu Vöges besonderer Grab-
stätte versteht sich als ein weiterer Beitrag 
zur Wertschätzung des hochverdienten 
Kunstwissenschaftlers und ausgewiesenen 
Kenners der mitteldeutschen Kulturland-
schaft. 

Die vorliegende, weitgehend erschlosse-
ne Bestattungsgeschichte Vöges liest sich 
wie eine Zeitreise in die jüngere Vergan-
genheit. In dieser entstand das bemerkens-
werte, äußerst seltene neuzeitliche Grab-
denkmal mit einer authentischen antiken 
Plastik. Durch das interdisziplinäre Projekt 
der Erforschung und Konservierung des 
Vöge-Grabes auf dem Friedhof von Schul-
pforte konnte nun die Anlage umfänglich 
wissenschaftlich gedeutet und in ihrem 
Fortbestand gesichert werden.
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der Vöge in seinen letzten Lebensjahren 
betreut hatte.3 Das Grab liegt im südlichen, 
hangseitigen Teil des Friedhofs, jenseits 
eines Weges, der den nördlichen, unmit-
telbar an die Kirche angrenzenden Ab-
schnitt, der Schülern und Lehrern von 
Pforte vorbehalten ist, vom ›Neuen Fried-
hof‹ trennt (Abb. 1). Am äußersten südöst-
lichen Rand dieses schmalen Areals gele-
gen, wird das Grabdenkmal von einer 
bogig verlaufenden, im heutigen Zustand 
etwa 3,10 m hohen Böschungsmauer aus 
Quadern unterschiedlichen Formats hin-
terfangen (Abb. 2, 3).

Das Grab selbst besteht aus einer aus 
grob geglätteten Hausteinen aufgemauer-
ten Urnenkammer, die von zwei massiven 
Steinplatten aus Sandstein überdeckt wird. 
Darüber erhebt sich ein kopfständig ver-
bautes, d. h. auf der Abakusplatte liegen-
des, antikes Palmettenkapitell aus weißem 
Marmor, auf dessen ehemaliges Unterlager 
ein rund 52 cm hoher, grob geglätteter 
Schaft aus lokalem Sandstein4 aufgesetzt 
ist (Dm 38 cm). Auf ihm erscheint 14 cm 
unterhalb des Randes die 6 cm hohe, aus 
vier Buchstaben und einem diakritischen 
E bestehende Namensinschrift VOGE. 

Eine im Jahr 1954 oder 1955, also kaum 
mehr als zwei Jahre nach der Beisetzung 
entstandene Serie von Mittelformataufnah-
men im Archiv des Landesdenkmalamtes 
Halle belegt (Abb. 2–5),5 dass der Säulen-
schaft erstaunlicherweise nicht immer eine 
solche Inschrift besaß. Sie lassen vielmehr 
eine nur grob geglättete Schaftoberfläche 
erkennen. Erst auf Fotografien der mittle-
ren 1980er Jahre, die den Schaft bereits in 
stark verwittertem Zustand zeigen, ist erst-
mals die Namensinschrift in der heutigen 
Form verbürgt (Abb. 6).6

Diese Version letzter Hand weicht nicht 
unerheblich von dem ursprünglichen Ent-
wurf ab. Er ist in einer Zeichnung überlie-
fert, die sich im Archiv des Landesamtes 
erhalten hat (Abb. 7).7 Vorgesehen war ur-
sprünglich offenbar eine wesentlich aus-
führlichere Inschrift (VOEGE, nicht VOGE), 
die in Form eines am Schafthals umlau-
fenden Rings sowohl den Vornamen Wil-
helm – zu lesen ist links in perspektivisch 
verkürzter Form noch »helm« – aufweisen 
sollte, als auch die Angabe des Geburtsor-
tes; in diesem Sinne dürften die ersten 
Buchstaben rechts des Namens (BRE[MEN]) 
zu deuten sein. Größe und Streckung der 
Buchstaben auf der Zeichnung lassen auch 
auf ein etwas anderes Schriftbild schlie-
ßen. Man darf annehmen oder doch we-
nigstens vermuten, dass auf dem Schaft 
auch die Lebensdaten erscheinen sollten.

Diese gestalterisch naheliegende Idee 
einer umlaufenden Inschrift ist wegen des 
zum Umschreiten ungeeigneten Standorts 
– und vielleicht auch, weil der Schaft nicht 
genügend Platz bot – offenbar verworfen 
und gegen eine halbherzige und weder for-
mal noch vom Informationsgehalt her be-
friedigende Lösung, ohne Vornamen und 
mit versteckt angebrachten Lebensdaten, 
ersetzt worden. Letztere finden sich auf 
einem 44 × 14 cm messenden Stein in der 
Böschungsmauer, die das Grab hinterfängt, 
in einer Höhe von etwa 85 cm (Abb. 8). 
Diese Inschrift ist paläografisch, ganz an-
ders als die sorgfältige Inschrift auf dem 
Schaft, so nachlässig gearbeitet, dass sie 

ABB. 2
Schulpforte, »Neuer Fried-
hof«, Grab Wilhelm Vöges 
(Zustand 1954/55)
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kaum als zeitgleiche Ergänzung der In-
schrift auf der Trommel angesehen wer-
den kann. Es spricht also schon aus gestal-
terischen Gründen einiges dafür, dass die 
Inschrift mit den Lebensdaten erst zu ei-
nem späteren Zeitpunkt angebracht wurde, 
offenbar weil man die Inschrift auf dem 
Schaft als zu einsilbig empfand. Wann 
genau das geschah, ist zwar nicht bekannt, 
lässt sich aber doch wenigstens eingren-
zen. Während die Inschrift in der Hang-
mauer auf den 1955 und im Mai 1986 ent-

standenen Fotografien noch fehlt (Abb. 
2–6), ist sie erstmals 2010 fotografisch be-
legt (Abb. 9).8 

Einiges deutet darauf hin, dass die An-
bringung der Inschrift im Zusammenhang 
mit einem Schadensereignis steht, das ei-
nen Teil der Hangmauer zum Einsturz 
brachte. Sie wurde, teilweise unter Ver-
wendung der ursprünglichen Kleinquader, 
ertüchtigt, ohne die ursprüngliche Höhe 
zu erreichen und die vormalige pseudo-
isodome Schichtung der Steinlagen aufzu-

ABB. 3–5
Schulpforte, »Neuer Fried-
hof«, Grab Wilhelm Vöges 
(Zustand 1954/55)

ABB. 6
Schulpforte, »Neuer Fried-
hof«, Grab Wilhelm Vöges 
(Zustand Mai 1986)
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greifen. Bei dieser Gelegenheit wurde die 
Mauer, die ursprünglich einen stufenför-
migen Absatz aufwies (Abb. 3), nach Wes-
ten verlängert. Die Böschungsmauer ist in 
ihrem heutigen Zustand also zumindest 
zweiphasig.9

Noch eine letzte Bemerkung zum Be-
fund: Die Verwitterung des Säulenschaftes 
war bereits 1986 so weit fortgeschritten, 
dass die Oberfläche stark korrodiert und 
die Namensinschrift kaum noch lesbar war 
(Abb. 6). Ein Farbfoto aus dem Jahr 2010, 
das aus Anlass einer Restaurierung und 
Neuaufstellung angefertigt wurde (Abb. 9),10 
könnte den Verdacht nahelegen, dass ein 
völlig neuer Schaft gesetzt wurde. Das ist 
jedoch, wie Karsten Böhm nachweisen 

kann, nicht der Fall.11 Vielmehr wurde die 
Säulentrommel abgeschliffen und einige 
Unebenheiten mit einem Mörtelverstrich 
kaschiert. Bei dieser Gelegenheit ist auch 
die Inschrift erneuert sowie eine neue Ab-
deckung der Urnenkammer angelegt wor-
den.

Diese auf den ersten Blick vielleicht et-
was übertrieben kleinteilig erscheinende 
Befunderhebung ist kein l’art pour l’art, 
sondern für die Interpretation des Denk-
mals, wie wir noch sehen werden, von 
einiger Bedeutung. Fürs Erste dürfen wir 
festhalten, dass die Ausführung – in Hin-
sicht auf die Inschrift – von der Entwurfs-
planung deutlich abweicht. Die unterschied-
lichen Versionen der Inschrift lassen auf 

ABB. 7
Schulpforte, Grab Wilhelm 
Vöges. Undatierte Entwurfs-
zeichnung
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eine kurzfristige Änderung schließen, de-
ren genaues Datum noch zu eruieren sein 
wird.

Wann das Grab selbst angelegt wurde 
und die Bestattung erfolgte, ist, anders als 
die jüngere Forschung zu wissen glaubt,12 
wenn nicht bekannt, so doch ziemlich ge-
nau einzugrenzen. Aus der Friedhofsakte 
im Archiv der Landesschule geht hervor, 
dass die Beisetzung der Urne, die bereits 
seit Februar 1953 in der Portenser Abtska-
pelle aufbewahrt wurde, am 24. Juli 1953 
stattfand.13 Ende Januar 1953 war, wie aus 
demselben Aktenvermerk hervorgeht, das 
Grab noch nicht ausgehoben, im Februar 
aber bereits die Grabstelle bestimmt, mög-
licherweise von Wolf Schubert selbst, und 
die Abmessungen lagen fest.14 Zwischen 

Vöges Tod und seiner Bestattung sind also 
knapp sieben Monate verstrichen. In die-
sem eng bemessenen Zeitraum musste, 
abgesehen von der Grabstelle selbst sowie 
der Aufmauerung oder Ertüchtigung der 
Hangmauer,15 der Säulenschaft hergestellt 
sowie das Kapitell, der wertvollste Bestand-
teil des Denkmals, beschafft werden.16 Für 
eine langwierige Umschau und Verhand-
lungen mit etwaigen Eigentümern blieb 
nicht viel Zeit. Es spricht unter diesen Um-
ständen einiges dafür, dass Schubert un-
mittelbaren und uneingeschränkten Zu-
griff auf das Kapitell hatte.

Dass Schubert mehrfach, zuletzt im Mai 
1953, von der Friedhofsverwaltung von 
Schulpforte gedrängt werden musste, den 
Begräbnistermin festzulegen, könnte den 
Verdacht nahelegen, dass Beschaffung und 
Transport der Bestandteile des Grabes ge-
wisse logistische Probleme bereiteten. Schu-
bert entschuldigte die Verzögerung in ei-
nem Telefonat allerdings ganz profan mit 
dem hohen Krankenstand im Denkmalamt 
und stellte in Aussicht, dass der »Kunst-
bildhauer Männicke in den nächsten Ta-
gen (die) Gruft ausmauern« werde.17 Diese 
noch ausstehenden Arbeiten sind in den 
folgenden Wochen offensichtlich erfolgt, 
was zugleich nahelegt, dass die Entwurfs-
planung zu diesem Zeitpunkt längst abge-
schlossen war.

Dass es sich bei dem Grab Vöges gestal-
terisch um ein Kleinod handelt, scheint 
schnell in Vergessenheit geraten zu sein. 
In der reichen Heimatpflege- und der nicht 
minder üppigen Wissenschaftsliteratur zu 
Schulpforte sucht man vergebens nach ei-
nem Hinweis auf einen der Meister der 
gotischen Kunstgeschichte und sein Grab. 
Weder in der DDR noch in den unmittel-
baren ›Nachwendezeiten‹ ist dem Grab von 
Seiten der örtlichen Denkmalpflege Auf-
merksamkeit geschenkt worden. Offenbar 
war überhaupt nur noch einem kleinen 
Kreis von Fachgenossen bekannt, dass sich 
die Ruhestätte des berühmten Kunsthisto-
rikers hier befand. Damit blieb auch ver-
borgen, dass das Grab keineswegs nur we-

ABB. 8
Schulpforte, »Neuer Fried-
hof«, Grab Wilhelm Vöges, 
Hangmauer, Inschriftenstein 
(Zustand 2021)

ABB. 9
Schulpforte, »Neuer Fried-
hof«, Grab Wilhelm Vöges 
(Zustand 2010)


